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Wenn auch die Anfänge einer Hersfelder Schule quellenmäßig im Dunkeln 
liegen, so ist an der Existenz einer Klosterschule doch nicht zu zweifeln. Seit 
jene im frühen Mönchtum vielfach verbreitete Abneigung gegenüber den heid­
nischen Profanwissenschaften unter Benedikts Einfluß geschwunden war und 
einer aufgeschlosseneren Haltung Platz gemacht hatte4), wurden wohl an den 
meisten Klöstern Schulen5) eingerichtet, welche die Grundkenntnisse des Lesens 
und Schreibens vermittelten. Denn nach der Regel Benedikts8) gehörte das 
meditare aut legere zu den Pflichten der Mönche. Freilich blieb diese Lektüre 
zunächst auf die lectio divina7) beschränkt. Anfangs bestand wohl nur eine 
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